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Das Grundbedürfnis eines erwachsenen Menschen ist neben Essen und Trinken auch der Sex. Warum wird so wenig darüber geredet? Warum macht es trotzdem jeder? Warum sind dennoch viele Menschen in einer ansonst intakten Ehe sexuell unglücklich? Und warum sollte man genau deshalb der in sich schlummernden sexuellen Begeisterung in einer intakten Ehe nicht nachhelfen?


Schreibe alles auf, Ani. Und bitte komme immer wieder zu mir zurück. In Liebe, Lars


***






Zur Treue gehört Ehrlichkeit. Auch wenn Ehrlichkeit in meinem Fall Untreue bedeutet.


Ani van Roden









Für mein Herz,


mein Sein, meine Seele
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Prolog


Aus dem Tagebuch der Ani R.:


Ich saß in der Ecke. Nackt wie ich war zitterte ich, mir war kalt und das sah man mir an. Meine Nippel stellten sich auf. Er stand vor mir, ich starrte auf seinen harten erigierten Schwanz. Er wusste, mich erneut zu ficken, wäre jetzt nicht der richtige Moment. Trotzdem kam er näher, sein Schwanz war nun direkt vor meinem Gesicht. „Lutsch“, hauchte er rau und ich gehorchte. Langsam wurde mir wärmer, sein Schwanz schmeckte nach Lust, Verlangen und Sex. Ich schmeckte mich selbst, denn er steckte vor Kurzem noch in mir. Es pulsierte wieder zwischen meinen Beinen. Ich wurde feucht – schon wieder…


Dieses Verlangen wird nie enden. Denn ich bin unersättlich…


***


Aus der Sicht des Ehegatten


War es nun Ani oder Eva, mit der ich sprach? War es nun Ani oder Eva, von der ich hier las? Die Zeilen, die ich gerade gelesen hatte, verrieten es mir nicht. Ihr Tagebuch, welches ich ihr geschenkt hatte, lag in meinen Händen. Ich blätterte die Seiten ohne hinzusehen vor und zurück. Es gehörte zu meinen Bedingungen. Die Einträge in ihrem Tagebuch durfte ich immer lesen. Einerseits war ich erschüttert, andererseits erregte mich beinahe alles, was bis zu diesem Tag in diesem Buch geschrieben stand. Der Einband des Buches war aus Leder und es fühlte sich trotz der Struktur weich und edel an. Auch der Inhalt war teilweise edel, teilweise anrüchig, wenn man das denn so nennen konnte. Anrüchig klangen die Wörter, die auf dem Buch abgedruckt waren, nicht. In Großbuchstaben war schlicht »TAGE-BUCH« eingeprägt. Darüber stand ihr Name, sie hatte ihn selbst in das Leder einprägen lassen. Ich fuhr mit dem rechten Zeigefinger langsam über den Namen meiner Frau. Ani… Sie ist eine Frau, wie sie im Buche stand. Aber nicht die Frau, die in dieses in meinen Händen liegende Buch geschrieben hatte. Darin verkörpert schien eine andere Frau, die oberflächlich betrachtet nichts mit der Frau zu tun hatte, die ich vor einigen Jahren geheiratet hatte. Aber es störte mich nicht, ich war eher erstaunt, dass ich es all die Zeit zwar geahnt aber trotzdem nicht gemerkt hatte, was meine Frau brauchte und was ich ihr nicht geben konnte und kann; dafür schämte ich mich. Ja, genau, ich schämte mich, obwohl die Gesellschaft sicherlich der Meinung war, dass Ani sich gewaltig schämen sollte. Ich sah das anders. Die Geschichten in diesem Tagebuch waren authentisch, sie gehörten zu ihr. Sie konnte ihr Verlangen nicht ablegen.


In ihrem Job war sie immer perfektionistisch engagiert und häufig mehr auf der Arbeit als zu Hause anzutreffen. Und wenn sie denn mal zu Hause war kümmerte sie sich um den Haushalt, die Einkäufe und war auch noch immer liebevoll für mein Patenkind Max da. Wir haben keine eigenen Kinder, also stürzte Ani sich voll in die Rolle der perfekten Tante. Max war inzwischen 13 Jahre alt und seine Erziehung lag natürlich bei seinen Eltern Eric und Ina. Aber auch wir hatten einen gewissen Teil an seiner Erziehung beigetragen, da Eric und Ina häufig auf Geschäftsreise waren und in der Nähe keine Familie da war, die auf Max aufpassen konnte. Vor drei Monaten kam dann der Umzug – Eric und Ina hatten sich entschieden, ein eigenes Geschäft zu eröffnen und zogen mit Max deshalb in ein über 300 km weit entferntes Örtchen, in dem auch Inas Eltern lebten. Der Kontakt zwischen mir und Eric blieb, der zwischen Ani und Ina geriet ins Wanken. Ich weiß nicht, aus welchem Grund, aber dies sei auch nur am Rande erwähnt.


»Bin ich unnormal?« Diese Frage stellte mir Ani einmal, anfangs, als sie mir unter Tränen gebeichtet hatte, was in ihrem Inneren los sei. Als sie mir gebeichtet hatte, dass sie mich betrogen hatte. Ich brauchte einige Wochen, bevor ich ihr auf diese Frage eine Antwort geben konnte. Sie akzeptierte mein Schweigen, setzte mich darauf nie unter Druck. Nein, ganz im Gegenteil, sie fing nach und nach an, mir ihr Innerstes immer weiter zu offenbaren. Ich war erstaunt und bin es bis heute, wie ehrlich sie war. Ehrlich zu mir und ehrlich zu sich selbst. Weil sie einfach irgendwann akzeptiert hatte, wer und wie sie war.


Zur Treue gehört Ehrlichkeit. Auch wenn Ehrlichkeit in meinem Fall Untreue bedeutet.


***


Diese Sätze standen auf der zweiten Seite ihres Tagebuchs, geschrieben auf gleicher Höhe meines Textes auf der ersten Seite. Ich drehte das Tagebuch in meinen Händen hin und her. Ani saß neben mir. Ihr Blick blitzte vor Verlangen danach, von mir auch nur ein Wort zu hören. Meine Meinung war ihr wichtig. Ich lächelte sie an, ich liebte sie von ganzem Herzen. Ich hatte einfach akzeptiert, wie sie war. Diese, wenn auch brutale, Ehrlichkeit hatte unsere Ehe gerettet. Wäre sie unehrlich gewesen, dann hätte ich mich früher oder später von ihr getrennt. Denn ich konnte ihr nicht die Ausdauer und all das geben, was sie nun auslebte. Ich gab ihr in genau diesem Moment die Antwort auf ihre Frage:


»Ani, was ist schon normal? Wichtig ist doch nur, dass es dir und mir damit gut geht, dann ist das prima – und ganz normal!«


Ich war erstaunt, dass ich so dachte. Ich wollte es irgendwie erklären, aber ich konnte es nicht. Es kam aus meinem Herzen, denn ich war glücklich, wenn meine Frau glücklich war. Ich gab Ani das Tagebuch. »Schreibe doch rein, was du gestern erlebt hast. Und zwar, bevor du übermorgen wieder losziehst.« Ich reichte ihr einen Füllfederhalter. Sie nahm ihn dankend in ihre Hand, wandte den Blick von mir ab und begann zu schreiben. Ich stand vom Sessel auf, ging zur Tür und blickte sie nochmal an. Wie sanft sie doch beim Schreiben lächelte. Sie war ganz vertieft. Und so entstand es…


Das Tagebuch der Ani R.




TEIL 1


Erkenntnis


Erklärung


Zu erkennen, was man ist, wer man ist und was man will, kann ein langer Prozess sein. Je mehr man seine Eindrücke und Erfahrungen verarbeitet, desto näher rückt die Erkenntnis. Sie ist die Einsicht, die daraus erfolgt. Und sie lässt uns das verstehen, was vorher unklar und nicht durchschaubar war.


Ani, sie verkörpert Herz und Verstand. Eva verkörpert die Lust. Und zusammen sind sie unschlagbar.




1. Der Anfang


Aus der Sicht von Ani


Ich konnte mich noch genau an den Moment erinnern. Wir standen vor dem Altar, Hand in Hand. Seine in meiner, vereint, wunderbar. Ich lächelte Lars an, er lächelte zurück. Um uns herum schien es nichts weiter zu geben als uns – für immer. Ein Leben lang. Wir schworen uns Treue, wir schworen uns Ehrlichkeit. In diesem Moment dachte ich nicht daran, dass Ehrlichkeit ebenfalls bedeutet, in Untreue zu geraten. Oder war ehrliche Untreue doch Treue? Weil man seinem Partner ehrlich und treu sagt, was man denkt? Jedenfalls war es in diesem Moment ganz egal – wir würden gleich JA zueinander sagen, JA zu einer gemeinsamen Zukunft und JA zum gemeinsamen Leben.


Wir lernten uns an meinem 18. Geburtstag kennen. Ina und Eric, die zwei Jahre später auch unsere Trauzeugen waren, brachten Lars zu meiner Feier mit. Es sollte kein kurzer Flirt zwischen mir und Lars bleiben, schnell wurde aus uns ein Paar. Und wie so viele Frauen träumte ich davon, mit dem richtigen Mann ein gemeinsames Leben aufzubauen. Ich sah zu Lars auf, der mit seinen 1,88 m gut einen Kopf größer war als ich. Seine rehbraunen, oval geformten Augen zogen mich direkt in den Bann. Sein damals längerer Haarschnitt verdeckte die kleinen, anliegenden Ohren. Sein hellbraunes Haar, welches inzwischen grau durchzogen war, fiel lockig und lässig. Generell wirkte er lässig, wie er seine Hände in den Hosentaschen vergrub und mich mit einem Lächeln ansah, welches sein auf der linken Seite befindliches Grübchen zum Vorschein brachte.


Lars und ich zogen recht schnell zusammen. Wir teilten viele Interessen. Er wusste genau, wie er mit mir umzugehen hatte und ich wusste es umgekehrt ebenso. Wir waren schnell aufeinander eingespielt. Der Eine begann den Satz, der Andere beendete ihn. Ich war mir nach einiger Zeit sicher: Dieser Mann soll mein Mann werden! Er verstand mich, er akzeptierte meine Entscheidungen, er hatte Verständnis für meine in manchen Augen komischen Sichtweisen, er nahm mich genauso wie ich bin und er wollte mich nicht ändern oder gar verbiegen. So, wie es andere Leute von einem verlangten. Ich konnte und durfte einfach ich sein, ohne dass ich infrage gestellt wurde. Das tat mir unheimlich gut! Ich konnte bei ihm ohne Bedenken alles ansprechen, mir wurde nie der Mund verboten.


Wer kennt ihn nicht, diesen einen Satz: »Was sollen die Leute denn denken?« Sodenn, mittlerweile war es mir egal, was die Leute denken. Aber früher lebte ich so, wie die Leute jemanden gern leben sehen wollten. Brav und anständig nach außen. Innerlich brodelte es schon damals in mir, wie ein Vulkan, der irgendwann einmal ausbrechen würde. Heimlich machte ich Dinge, die niemand erfahren sollte. Damit die Leute nur nichts Falsches von mir denken. Denn man wird nur gemocht und nicht schief angesehen, wenn man der Norm entspricht. Wenn man brav die Fenster putzt, wenn man brav den Vorgarten sauber hält. Wenn man brav für den Mann sorgt, ihm essen kocht und am Abend die Wäsche gebügelt hat. Natürlich immer mit einem Lächeln auf den Lippen. »Kein Problem, ich mache das gerne. Ach, für morgen auch noch einen Kuchen zum Fest backen? Ja klar, ich helfe doch gerne.« Ich half wirklich gerne. Das war an dem vorangegangenen Satz die Wahrheit… In diesem Brave-Mädchen-Stil vergingen die Jahre. Dann lernte ich Lars kennen. Ich blieb in den ersten Wochen auf diesem Stil auch bei ihm hängen. Aber irgendwann merkte ich, dass ich das bei ihm gar nicht musste. Ich musste nicht diesen Stil fahren. So wurde ich einfach ich. Wer ich bin? Mein Name ist Ani van Roden. Und dies hier ist meine Geschichte…


»Willst du Ani ehren und ihr Treue schwören, bis das der Tod euch scheidet?«, dröhnte es vor uns. Es war Pastor Zech, der im überschwänglichen Tonfall die Predigt bei unserer Hochzeit hielt. Mit Tränen in den Augen antwortete Lars: »Ja, ich will.« »Und du, liebe Ani, möchtest du den hier anwesenden Lars…« Ich wusste wie es weiter geht. Ich hörte die Worte von Pastor Zech wie durch einen Nebel, der sich langsam auf meine Ohren legte. Ich fühlte mich wie in Trance, so, als wäre ich körperlich anwesend, aber geistig ganz woanders. Unsicher sah ich zu Lars rüber. Er lächelte, wirkte unwahrscheinlich glücklich und in sich zufrieden. Mir jedoch schlug das Herz bis zum Hals, welcher grad sehr trocken wurde und ich nicht übel Lust gehabt hätte, aus dem Taufbecken einen Schluck zu trinken. Darf man das? Weihwasser trinken? Vermutlich nicht. Aber ich war noch nie diejenige, die viel darauf gab, was man nun durfte und was nicht. Ich wusste natürlich genau, wie ich mich außerhalb meiner vier Wände zu benehmen hatte, um nicht unangenehm aufzufallen. Aber ein heimliches Abenteuer oder aber etwas zu tun, was man eigentlich nicht durfte, das reizte mich schon immer. Das lockte die versteckte Rebellin in mir hervor. Ich fühlte mich dann groß, stark und mächtig. So dachte ich gerade darüber nach, ob es sinnvoll wäre, nachts in die Kirche zu gehen um aus dem Taufbecken…


»…Ani? Alles in Ordnung?« Die Worte von Lars rissen mich aus meinen Gedanken. Sowohl er als auch Pastor Zech sahen mich erwartungsvoll an. »Ja, alles ok«, gab ich lächelnd zurück. »Dann beantworte doch bitte meine gestellte Frage«, meinte der Pastor. Ich starrte Lars an. In mir rebellierte es. Ich liebte Lars. Aber würde er mich wirklich immer lieben? Auch dann noch, wenn er erfuhr, welche zweite Seite seit Jahren in mir schlummerte? Eine Seite, von der ich ihm nie erzählt hatte, aus Angst, er würde dann nicht sein Leben mit mir verbringen wollen. Es war töricht, es ihm nicht zu sagen. Gerade wenn man JA zur Ehe sagt, sollte der Partner doch zumindest den größten Teil von einem selbst wissen. Jetzt wäre gewiss der schlechteste Zeitpunkt, ihn einzuweihen. So stupste mein Innerstes das brave Mädchen an. Ich gab dem nach, lächelte Lars an und sagte in klaren und sehr deutlichen Worten: »Ja, ich will!« Und das meinte ich aus ganzem Herzen, mit voller Liebe und tiefer Verbundenheit. Sowohl ich, Ani, das brave Mädchen, als auch meine andere Seite, die unter Verschluss stand und auf den Namen Eva hörte.


Eva, der Auftakt


Sie wurde aus dem Paradies vertrieben, weil sie ihrer Lust nachging. Die Lust, etwas Verbotenes zu tun. Die Lust, etwas Verbotenes zu kosten. Und bei ihr handelte es sich lediglich um eine Frucht von einem Baum, die ihr die Schlange schmackhaft machte! Doch es war verboten. Niemand sollte von der Frucht des Baumes essen dürfen, denn dieser eine Baum im Garten Eden sollte nur dem Herrn gehören. Und man darf ja nicht einfach etwas nehmen, was jemand anderem gehört, richtig?


War das so richtig? Eva durfte im Garten Eden leben, einem wundervollen Ort, das Paradies auf Erden. Nirgends sollte es schöner sein. Aber ihre Neugier nach dem Verbotenen und die Lust in ihrem Inneren übermannten sie. Der Legende nach hatte die Schlange, die für die Lust gestanden haben soll, Eva, die für die Sinnlichkeit stand, dazu gebracht, eine Frucht von dem verbotenen Baum zu essen. Und nicht nur sie aß die Frucht des Baumes. Auch Adam, der Vernünftige, ließ sich verführen und aß die verbotene Frucht. Und das Ende vom Lied? Beide mussten den schönen Garten Eden verlassen.


Genau so eine Eva schlummerte in Ani. Eine Frau voller Sinnlichkeit, die ihrer Lust (und somit irgendwie der Schlange in ihr) nachgehen wollte. Die etwas Verbotenes tun wollte. Wobei es grundsätzlich nicht zwingend verboten war. Es entsprach halt einfach nicht der gepflegten Etikette. Aber Ani wollte dabei nicht erwischt werden, weil sie aus ihrem schönen Paradies nicht vertrieben werden wollte. Das war der Unterschied zu der Eva, die in ihr schlummerte. Ani wollte sich von gar niemandem etwas vorschreiben lassen. Nach wie vor dachte sie häufig darüber nach, wie sie Ani mit Eva vereinen könnte, ohne großes Aufsehen zu erregen. Eines war klar: Um ein Gespräch mit Lars kam sie nicht herum. Sie schob die ganze Sache schon viel zu lange vor sich her. Ihr Leben nach der Hochzeit verlief wie im Märchen. Sie und Lars kauften ein tolles Haus, welches etwas abgelegen vom turbulenten Stadtleben lag. Hier hatten beide ihre Ruhe, konnten sich sowohl ausruhen als auch mal laute Feste feiern, ohne dass es einen Nachbarn stören konnte. Ihr ganz persönliches Paradies hatten sie sich geschaffen. Es lief alles nach Plan. Nur eine Sache bekamen sie nicht in den Griff.


Das erste Mal mit Lars zu schlafen war wunderbar – hätte sie gerne sagen wollen. Leider war es das komplette Gegenteil. Es war so, dass Ani sich mittendrin immer wieder fragte: »Was tut er da nur?« Sie konnte seine Handgriffe, Küsse und Berührungen nicht einordnen. Es gefiel ihr, wie sehr er sie begehrte. Allerdings blieb sie bei dem ersten Mal komplett auf der Strecke. Er kam – sie nicht. Und darauf folgten viele weitere Male, die einfach nicht so liefen, wie sie es gerne gehabt hätte. Seinerzeit fasste sie den Mut und sprach Lars nach einigen Wochen darauf an. Er war ganz bestürzt und wollte es besser machen. Die beiden probierten es weiter und weiter. Einige Male wurde es besser, andere Male schlechter und irgendwann gab es eine Zeit, in der Ani Lars gar nicht mehr an sich heran ließ. Sie liebte ihn zu sehr, als dass dies ein Grund gewesen wäre, sich zu trennen. Sie gab einfach die Hoffnung nicht auf, dass es doch irgendwann einmal besser werden könnte. So zogen die Jahre ins Land. Innerlich war sie der glücklichste Mensch auf Erden – körperlich, sprich sexuell gesehen, lag Ani am Boden. Sie las viel über den weiblichen Körper, den weiblichen Orgasmus. Wenn sie sich selbst befriedigte, kam sie zur Erfüllung. Mit Lars war das schwierig. Er hatte so hohe Anforderungen an sich gesetzt, dass sie einfach nicht mehr in der Lage war, sich ihm so hinzugeben, dass auch sie zufrieden gestellt im Ehebett neben ihm einschlafen konnte. Sie schlief ein, klar. Allerdings weitestgehend unbefriedigt. Und so schlich sich nach und nach immer mehr die innere Verzweiflung ein. Sie sehnte sich nach anderen Körpern, anderer Haut. Sie sehnte sich nach Orgasmen, vielen Orgasmen und nach leidenschaftlichem und vor allem langem Sex. Denn auch das war ein Problem zwischen den beiden. Lars kam immer sehr schnell. Und da konnte er nicht einmal was dafür. Sie probierten es mit speziellen Cremes, die die Eichel betäuben sollten, mit Kondomen, die auch betäubende Beschichtungen hatten. Sie probierten es damit, dass Lars kurz vorm Kommen einfach stoppte und dann weitermachte. Sie versuchten es ohne große vorherige Reize, sprich ohne großes Vorspiel. Sie versuchten es sogar einfach mehrfach hintereinander, auch über den Tag verteilt, was auch nichts brachte. Auch nach mehrfacher Selbstbefriedigung seinerseits kam Lars in Ani meist sehr schnell. So schnell, dass sie gar nicht die Chance hatte, auch nur annähernd einen Orgasmus zu bekommen. Grundsätzlich fühlte sie sich geschmeichelt. Lars musste sie unheimlich attraktiv finden, er sprang immer sofort auf sie an. Und war dann am Ende immer viel zu schnell fertig.


… JAHRE SPÄTER


2. Urlaub


»Na, alles gepackt?« Lars stand neben Ani, die gerade dabei war, ihren Koffer zu packen. Sie hatte sich entschieden, allein in den Urlaub zu fliegen. Sie brauchte Zeit für sich, sie brauchte die Ruhe außerhalb des hektischen Alltags. Ihre Arbeitswoche umfasste inzwischen mehr als 48 Stunden, Überstunden nicht mitgezählt. Sie stand als Assistentin der Geschäftsführung eines Unternehmens, welches Damenschuhe vertreibt, sehr unter Strom. Ihr Chef war ein netter Mann, aber er erwartete vollen Einsatz von all seinen Mitarbeitern. Und gerade von Ani, denn sie war unter anderem auch dafür zuständig, immer die neusten und aktuellsten Schuhmodelle auf den Catwalks zu begutachten und entschied teilweise alleine, welche Modelle in die nächste Kollektion aufgenommen werden und welche einfach nicht in die nächste Saison passen.


Nach wochenlangem Durcharbeiten, um den aktuellen Katalog der Saison fertig zu stellen, war sie mit ihren Nerven völlig am Ende. Sie entschied daher, sich eine Auszeit nur für sich zu nehmen. Lars, der die letzten Wochen immer wieder eine blasse und zitternde Ani vor sich sah, war einverstanden.


Zwei Wochen später war es dann so weit. Ani saß auf ihrem gepackten Koffer, um zehn Tage Italien auf sich wirken zu lassen. Ihr Ziel war die Toskana. »Ja, Kiwi, ich denke, ich habe alles gepackt und hoffentlich nichts vergessen.« Lars stupste Ani mit seinem Zeigefinger in die Seite. Er mochte es, dass sie ihn immer noch Kiwi nannte. Der Name entstand nach ihrem ersten Treffen, als er sich beim Essen fürchterlich an einem Stück Kiwi verschluckt hatte und sich kurzerhand im Restaurant übergeben musste. Keine schöne Situation beim ersten Date, aber beide konnten nach der Misere nicht mehr aufhören zu lachen. »Na dann kann ja nichts mehr schief gehen. Und selbst wenn du etwas vergessen hast, ist es nicht schlimm. Man kann ja alles nachkaufen.« »So ist es.« Ani nickte zustimmend und schaute zur Uhr. Ihr Flieger würde in vier Stunden starten. Grundsätzlich wäre noch Zeit, um sich von Lars richtig zu verabschieden. So, wie sie es früher immer getan hatte, wenn sich ihre Wege kurzzeitig trennten. Aber sie gestand sich selber ein, dass sie auf Sex mit Lars in diesem Moment überhaupt keine Lust hatte. Ihm würde es sicher guttun, dachte sie. Nur war sie nicht in der Stimmung, ihm zuliebe die Beine breit zu machen und selber keine Befriedigung zu bekommen.


»Worüber denkst du nach?« Ani zuckte mit den Schultern. »Ich könnte dich ein wenig ablenken und aufmuntern. Ein bisschen Zeit ist ja noch bis zum Abflug.« Da war er wieder. Der Moment, in dem Ani gern gesagt hätte, was sie über das Sexleben zwischen ihr und Lars dachte. Wieder sah sie zur Uhr. »Ach, Kiwi, lass uns einfach schon mal losfahren und irgendwo noch einen Kaffee trinken.« Lars lächelte und küsste Ani. »Das machen wir. Ich packe deinen Koffer ins Auto und wir fahren zum Flughafen.«


Der Geruch im Wageninneren hatte sich nicht verändert. Sie hatten es vor einem Jahr gekauft und noch immer roch es nach neuem Leder. Lars parkte im Parkhaus. Ani stieg aus, öffnete den Kofferraum und holte ihren Koffer heraus. Lars nahm ihr den Koffer ab, nachdem er sich seine Jacke übergezogen und das Auto abgeschlossen hatte. Beim Verlassen des Parkhauses fegte beiden ein kühler Wind um die Ohren. Ani vergrub ihr Gesicht in ihrem Jackenkragen, sodass nur noch ihre Augen zu sehen waren und sie gingen einen Schritt schneller zum Flughafengebäude.


Dort setzten sie sich in ein Café. Keinem war danach, noch große Reden zu schwingen. Ani beobachtete die Leute, die an dem Café vorbeigingen. Große Leute, kleine Leute, junge Leute, alte Leute, hektische Leute, schlendernde Leute, Leute mit und ohne Gepäck. Es war viel los am Flughafen und trotzdem war Ani die Ruhe selbst, sie ließ sich nicht stressen, da die letzten Wochen stressig genug waren.


Nachdem sie ihren Kaffee ausgetrunken hatten begleitete Lars Ani noch zum Check-in. Sie küssten sich innig. »Wir sehen uns in zwei Wochen.« »Erhole dich gut, Ani.« Sie nickte, strich Lars übers Gesicht, ging dann Richtung Gate und drehte sich noch einmal um, da sie Lars zuwinken wollte. Aber Lars war bereits nicht mehr zu sehen. Einige Zeit später startete ihr Flieger. Sie saß am Fenster, blickte raus in die Ferne und fiel dann in einen unruhigen Schlaf.


Ihr Hotel lag mitten in Piombino, einer malerischen Hafenstadt im Herzen der Toskana. Von dort aus konnte sie einige Ausflüge starten oder aber einfach nur den herrlichen Ausblick genießen. Abseits der großen Touristenzentren galt dieser Ort als echter Geheimtipp. Piombino beeindruckte Ani mit mittelalterlichen Sehenswürdigkeiten und einer historischen Altstadt. Sie fühlte sich gut, von Tag zu Tag wurde ihr Kopf freier. Die Sonne schien, es war angenehm warm und sie beschäftigte sich nur mit Dingen, die ihr guttaten. Die meiste Zeit lag sie am Strand oder am hoteleigenen Pool und las. Im Hotel kamen und gingen die Gäste. Sie hatte wenig Lust, sich zu unterhalten. Sie genoss es sehr, dass sie für sich sein durfte. Abgesehen davon waren die meisten Gäste Italiener. Da ihr Italienisch nicht sonderlich gut war, war auch das ein Grund, für sich zu bleiben.


Am sechsten Abend ging sie allein in ein Restaurant. Es lag direkt am Meer mit einer herrlichen Terrasse, von der man einen wunderschönen Ausblick hatte. Ani setzte sich unter das Sonnensegel an einen Tisch, der für zwei Personen eingedeckt war. Eine leichte Brise wehte ihr durchs Haar.


Das Restaurant füllte sich rasch und schnell waren alle Tische belegt. Ani war ganz in die Speisekarte versunken, die auf italienisch verfasst war. Sie blätterte in ihrem Wörterbuch. Sicherlich hätte sie auch nach einer deutschen Speisekarte fragen können, aber sie wollte ganz in Ruhe mit ihrem Büchlein übersetzen. Ihr Smartphone hatte sie absichtlich nicht immer bei sich, um von der virtuellen Außenwelt abgeschirmt sein zu können. Damit sie ihre Gedanken wieder aneinandergereiht bekommt und nicht abgelenkt wurde durch Informationen, die sie gerade einfach nicht interessierten. Mit diesem Wörterbuch in der Hand fühlte sie sich sehr in vergangene Zeiten zurückgesetzt, in denen es noch kein Smartphone gab. In denen es noch überhaupt keine Mobiltelefone gab. War diese Zeit besser? Stressfreier? Irgendwie war es einfach nur anders, damals…


Sie blätterte nun schon das dritte Mal in dem Büchlein auf und ab. Hier musste doch irgendwo stehen, was genau ein »Cacciucco« sein soll. Ihre Stirn lag in Falten, ihre Augen waren starr aufs Büchlein gerichtet. Sie erschrak entsetzlich, als ihr jemand von hinten leicht auf die linke Schulter klopfte. Ihr Kopf fuhr herum, ihre rechte Hand krallte sich in ihre Bluse und sie spürte an ihrer Hand ihr nun schnelles klopfendes Herz. Sie wollte ihrem Schreck Luft machen und demjenigen, der sie so aus den Gedanken gerissen hatte, ins Gesicht bluffen. Doch ihr verschlug es die Sprache, als sie in die Augen dieses äußerst ansehnlichen Mannes blickte. Er hielt ihrem Blick stand, lächelte sie an. Seine Hand ruhte nach wie vor auf ihrer linken Schulter. Der Duft von seinem Parfum, welches sich auf seinem Handgelenk befinden musste, erfüllte ihre Nase. Sie schloss kurz die Augen, sog tief den Duft dieses Mannes in sich hinein. Dann blickte sie ihm wieder in seine tiefseeblauen Augen. »Die Dame, ich kann Ihnen wärmstens das Bistecca alla fiorentina empfehlen. Ein sehr köstliches Steak.« Ani nickte, ihr Blick wanderte nun zwischen Karte und diesen Augen hin und her. Sie fand ihre Sprache dann doch schnell wieder. »Vielen Dank, dann werde ich Ihrer Empfehlung folgen.« Sie lächelte verlegen. Und doch stieg in ihr ein Verlangen hoch. Das Verlangen, diesem Mann zu gefallen. Von diesem Mann begehrt zu werden. Dieses Gefühl kannte sie nicht mehr. Das letzte Mal, als es entflammte, war Jahrzehnte her, nämlich als sie Lars kennenlernte, wobei es dort noch ein wenig anders war. Bei Lars wollte sie nicht nur seinen Körper, sondern auch sein Herz erobern. Bei diesem Mann machte sich in ihrer Brust eine Art Jagdinstinkt breit. Dieser ließ ihr Herz noch schneller schlagen und ihre Wangen erröten.


»Hätten Sie Interesse an ein wenig Gesellschaft? Ich würde unter anderen Umständen nicht so aufdringlich fragen, aber dieses Lokal ist beinahe bis auf den letzten Platz ausgebucht.« Ani blickte sich um. Nicht, weil es sie wirklich interessierte, wie voll das Lokal war. Sie brauchte einen kurzen Moment, um unauffällig ihren Gefühlen die Zeit zu geben, sich zu ordnen. Um ihren Herzschlag zu besänftigen. Das alles gelang ihr – aber ein Pulsieren zwischen ihren Beinen blieb, welches wiederum ihre Gedanken im Nu dazu brachte, sich Sex mit diesem Mann vorzustellen. Wie er sie langsam auszog, sie am Hals küsste, sie dabei seine Erregung spürte… Exakt in diesem Augenblick erwachte die Eva in Ani. Die Lust, etwas Verbotenes zu tun, war schlagartig da.




3. Eva


»Was tue ich hier eigentlich?« Eva sah durch Anis Augen, über denen noch ein leichter Schleier hing. Eva blinzelte einige Male und der Schleier fiel. Sie sah auf ihre Hände, rieb Daumen und Zeigefinger aneinander und spürte sich. Sie bewegte ihre Schulterblätter, streckte einmal ihre Beine lang aus und ließ ihre Zehen wackeln. Sie war echt, sie war da. Sie war nicht im Körper einer fremden Frau, sie war ein Teil dieser Frau. Sie fühlte sich wohl, geborgen und bereit, der Lust und dem Jagdinstinkt zu folgen, den Ani jahrelang unterdrückt hatte. Sie wollte Ani anschreien, warum sie Eva so lange unterdrückt hatte. Warum sie sie hat warten lassen, warum hat sie sie nicht schon früher rausgelassen? Evas Augen funkelten vor Verlangen, sie fühlte sich ausgehungert, wie ein Raubtier, dem man jahrelang das Fleisch verwehrt hatte und nur Blätter, die sie nicht satt machten, zum Fressen gegeben hatte. Sie fühlte sich dünn, wollte sich ausgefüllt fühlen, im besten Fall durch ein großes langes Stück… »Die Dame?« Das verlegene Lächeln der Ani verwandelte sich in ein reizendes Lächeln der Eva. Mit sanfter Stimme sagte sie: »Aber sehr gerne doch, bitte setzen Sie sich zu mir. Ich bin Ihrer Gesellschaft nicht abgeneigt.«


Mit dem Namen Tom stellte sich der Herr vor. Er setzte sich ihr gegenüber und sie gaben beim Kellner, der ein wenig abgehetzt zu ihnen kam, die Bestellung auf. Tom bestellte sich das »Cacciucco« und erklärte dazu: »Das ist ein in der Toskana typisches Gericht, nämlich eine Suppe aus verschiedenen Fischsorten. Erst gestern habe ich das Steak hier genossen, heute darf es mal etwas Leichtes sein«, erklärte er. Eva wandte sich dem Kellner zu und sagte: »Bistecca alla fiorentina, prego.« Beim Aussprechen lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Sie lächelte Tom an. »Ich fühle mich, als hätte ich mich mein Leben lang ausschließlich von Gemüse ernährt.«


Tom erzählte von seiner Arbeit, er war Dolmetscher und dadurch viel unterwegs. Er erzählte von seiner Frau, die sich in der Zeit, in der er nicht da war, um Haus und Hof kümmerte. »Wir sind seit acht Jahren verheiratet.« Tom strahlte dabei. »Meine Frau lässt mir alle Freiheiten, genauso, wie ich ihr alle Freiheiten gönne. Wir führen eine offene Ehe.« Dabei sah er Eva verschmitzt an. Sie zog ihre Augenbraue hoch. »Das funktioniert?« Tom nickte. »Ja, das funktioniert sogar sehr gut. Wir profitieren beide davon. Ich schätze, dass meine häufige Abwesenheit von zu Hause ansonsten zu einer Trennung führen würde.« Eine offene Ehe… Ani übernahm zeitweilig das Denken. Auch sie war geschäftlich viel unterwegs. Sie hatte nie die Befürchtung gehabt, dass Lars sie hinter ihrem Rücken betrog. Und wenn doch, dann versteckte er dies gut. Vielleicht wäre eine offene Ehe der Schlüssel? Dies war nicht der richtige Moment, darüber intensiv nachzudenken. Aber in ihr brannte etwas und Eva schrie sie an, dass sie – sobald sie zurück sei – mit Lars reden müsse. Tom riss sie aus ihren Gedanken. »Wissen Sie, auch wenn ich unterwegs bin, möchte ich nicht auf meinen Spaß verzichten. Selbstbefriedigung auf Dauer ist nicht meine Erfüllung. Um es mal mit den Worten von Claudia Cardinale zu sagen: Die Ehe funktioniert am besten, wenn beide ein wenig unverheiratet bleiben.« Er lächelte. »Aber dann müssen Sie ja immer damit rechnen, dass eine Frau mehr will als nur den Spaß.« »Ausgeschlossen ist das nie, aber ich suche bewusst über eine Plattform im Internet. Dort melden sich weitestgehend nur diejenigen Frauen, Männer und Paare an, die gepflegten Sex suchen.« Sex – er sprach dieses Wort aus, als wäre nichts dabei, einfach Frauen zum Spaß zu treffen und am nächsten Tag wieder ziehen zu lassen. Eva wurde immer hellhöriger. Sie hatte noch nie von einer solchen Plattform gehört. Zu gegebener Zeit wollte sie sich die Homepage einmal ansehen.


Das bestellte Essen sowie eine Flasche Wein stand dreißig Minuten später vor ihnen. Eva und Tom prosteten sich zu und begannen zu essen. Eva genoss jeden Bissen des leckeren Fleisches. Ihre Gedanken drehten sich um Sex und um eine Plattform, die so verlockend klang. Sie wollte den Kick. Den Kick des Ungewissen. Den Kick des Herzflatterns, jedoch ohne sich zu verlieben. Es war spannend, wenn man einem fremden Mann gegenübersaß und genau spürte, dass dieser Interesse an einem hatte.


Im Laufe des Abends unterhielten sie sich angeregt, lachten und prosteten sich mehrfach zu. Die leichten Berührungen ihrer Füße und das Zwinkern von Tom ließen kaum Zweifel zu. In ihrem Inneren brannte Eva darauf, diesem Mann die Kleider vom Leibe zu reißen und sie dachte sich: »Fremde Haut ist spannend. Wie sieht er wohl nackt aus?«


Es war ein wunderschönes Gefühl für Eva, sie fühlte sich frei. Sie ließ die Nervosität, das Kribbeln und die Erregung zu. Diese leichten Berührungen lösten Verlangen aus. Nach jahrelanger Beziehung mit Lars war das einfach nicht mehr möglich – weil sie Lars kannte und wusste, wie er auf sie reagierte. Was wunderschön war! Aber eben nichts mehr mit der Anfangszeit zu tun hatte, wo selbst die Erinnerung an eine Situation Erregung auslöste. Das hörte im Laufe der Jahre auf. Die Liebe zwischen ihnen wuchs – die Erregung sank. Das war der Lauf der Dinge. Sie musste unbedingt mit ihm über diese Plattform reden.


Drei Stunden saßen Eva und Tom bereits beisammen, tranken nach dem guten Essen noch Kaffee und unterhielten sich angeregt. Die Zeit verflog – das Restaurant wurde immer leerer. Evas Beine wurden müde. »Tom, ich möchte diesen schönen Abend ungern unterbrechen, aber ich muss ein paar Schritte gehen. Können wir bitte zahlen und einen kleinen Spaziergang machen?«


Die Rechnung kam und er zahlte sie mit den Worten: »Ein schöner Abend mit einer schönen Frau. Ich zahle, denn ich möchte dir eine Freude machen.« Sie fühlte sich geschmeichelt und dankte Tom. Kurze Zeit später gingen sie langsam spazieren. Ein Hauch von Romantik lag in der Luft, als sich ihre Arme leicht berührten. Keiner wagte den ersten Schritt. Es knisterte gewaltig zwischen den beiden. »Nun sei doch mal mehr Eva und weniger Ani!«, dachte sie und guckte Tom von der Seite genau an. Es zeichneten sich Muskeln an den Oberarmen ab. Generell war er schlank und nur ein wenig größer als sie. Sie aber interessierte eher, was unter den Klamotten los war und fragte nach einigem gedanklichen Hin und Her: »Was möchtest du jetzt?« Sie entschied, Tom zu duzen. »Jetzt? In diesem Moment?« »Ja, in diesem Moment«, meinte Eva augenzwinkernd. »Was möchte eine verheiratete Frau, deren Mann derzeit nicht weiß, dass sie mit einem ihr fremden Mann einen Spaziergang wagt?«, fragte Tom. Aus ihr sprach dann die pure Lust. »Küss mich.«




4. Das erste Mal


War das erregend! So eine Kleinigkeit! So ein Kuss! Tom hielt an, zog Eva zart an sich, umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und ließ seine weichen Lippen auf den ihren nieder. Ihre Lippen bebten, ihr ganzer Körper bebte. Sie ließ sich hinreißen von seinem Duft, seinem Sein. Ihre Hände glitten unter sein Hemd und über seinen Rücken. Auch dort zeichneten sich fühlbar leichte Muskeln ab. Eva wurde immer heißer. Auch Tom wurde immer leidenschaftlicher und wilder. Auch seine Hand spürte sie plötzlich unter ihrer Bluse und die andere Hand wanderte in ihre Hose an ihre rechte Arschbacke. Sie spürte an ihrem Unterleib seine Erektion, was ihre Erregung verdoppelte. »Du bringst mich um den Verstand«, hauchte Tom ihr ins Ohr. »Wenn du erlaubst würde ich dich gerne mit in mein Hotelzimmer nehmen.« Evas Herz pochte wie wild. Sie wusste doch fast nichts über diesen Mann! Aber die Neugierde und der innerliche Kick überwogen einfach zu sehr. Sie mochte das Gefühl, wie sich ihr Magen leicht verkrampfte bei dem Gedanken daran, in Kürze mit diesem Mann, den sie nicht kannte, von dem sie nicht wusste, wie er im Bett ist und was er so mit ihr anstellen wollte, einfach mitzugehen. Dieses Gefühl kannte sie noch von früher, vor Lars. Aus einer Zeit, wo die Spannung noch überwog.


Eva und Tom lösten sich voneinander. Er nahm ihre Hand und sie gingen zu seinem Hotel, welches zwei Straßen entfernt lag. Sein Zimmer lag im Erdgeschoss und war freundlich hell, modern und gemütlich eingerichtet. Wobei die Einrichtung recht nebensächlich war. Das Schlafzimmer schien abgetrennt vom Wohnbereich zu liegen.


Eva starrte Tom an. Nicht sehr lange, aber tiefgründig. Er zog sie wieder an sich, küsste sie und streifte ihr die Bluse ab. Sie knöpfte sein Hemd auf und er warf es mit einer schnellen Handbewegung auf einen hinter ihm stehenden beigefarbenen Sessel. Seine Muskeln an Ober- und Unterarm sowie am Bauch zeichneten sich leicht ab. Seine Haut sah makellos aus, seine Hände waren klein und Eva war verblüfft, dass diese kleinen Hände sie erregten. Sie starrte Tom aus den Augenwinkeln weiter an. Was erwartete er jetzt? Alles kann, nichts muss? Seine Nähe tat ihr gut und sie merkte, wie ihre Pussy wieder zwischen ihren Beinen anfing zu pulsieren. Sie strich Tom sanft über den Oberköper, fasste jede seiner abgezeichneten Muskelpartien nach. Ihr fiel auf, dass sein Puls sehr schnell ging – er schien genauso aufgeregt zu sein wie sie. Unterhalb seines Kehlkopfes an der Drosselgrube sah sie seinen Puls schlagen. Er schlug auf jeden Fall schneller als normal. Ihre Hüllen fielen weiter – ein Kleidungsstück nach dem anderen landete auf dem Sessel. An Toms Beinen zeichneten sich ebenfalls eindeutig Muskeln ab. Nicht zu sehr, einfach genau im richtigen Maß. Dem Maß, auf das Eva eindeutig stand. »Lass uns ins Schlafzimmer gehen«, hauchte Tom ihr ins Ohr. »Gern«, erwiderte sie. »Vorher möchte ich aber nochmal die Toilette aufsuchen.«


Im Bad beim Frischmachen kam die Ani in ihr hoch. War das alles richtig so? Abgesehen davon, dass ihr Körper nach Nähe, fremder Haut, fremden Gerüchen und sexueller Lust schrie (was das Denken nicht ganz leicht machte, denn sie verfiel in die »mir-doch-alles-egal«-Schiene, da sie endlich die Eva in ihr zuließ): Würde es der Ehe guttun? Hätte sie ihre Gefühle unter Kontrolle? Es ging hier rein um das Eine. Um Sex. Um Leidenschaft. Ums Vögeln. Es würde aber erst der Lauf der Zeit zeigen, ob das alles genauso richtig war. »Du möchtest es so. Mach es einfach. Genieß es einfach. Lass aber keine Gefühle an dich ran«, dachte sie, nickte sich selber zu, öffnete mit diesem Gedanken die Badezimmertür, legte die Ani wieder ab und eilte weiter zu Tom – in sein Schlafzimmer.


Eva und Tom fielen im Schlafzimmer direkt übereinander her. Er küsste sie fordernd, fasste sie inbrünstig an. Sie legte ihre Hände oberhalb ihres Kopfes ab und ließ es einfach zu. Seine Zunge erkundete ihren Körper. Er küsste ihren Hals, ihre Brüste und spielte mit seiner Zunge an ihren Brustwarzen, während seine Hand über ihren glatten Venushügel fuhr. Dann leckte er sie, spielte mit ihrem Kitzler. Er ließ nicht locker, machte immer weiter. Es machte ihm sichtlich Spaß, sie immer mehr und mehr in Erregung zu versetzen. Eva stöhnte leise auf, ihr wurde heiß und kalt. Ihr Köper durchfloss eine wohlige Wärme, ihre Muskeln verkrampften, das Zucken in ihren Beinen und ihrer Hüfte nahm zu. Und dann kam sie… überschwänglich, laut, ihre Hände krallten sich im Kissen fest, das sie sich auf ihr Gesicht drückte. In ihren Ohren sauste es, sie konnte kaum noch etwas hören, es rauschte so, als wenn gerade der Kreislauf komplett abgesackt wäre. Was er nicht war, denn großartig schwindelig war ihr nicht. Sie musste sich kurze Zeit akklimatisieren – um dann direkt über Tom herzufallen. Mit einem Satz drückte sie ihn auf die Matratze. Lang und ausgiebig spielte sie an seinem Schwanz, blies und leckte ihn voller Erregung. Tom stöhnte lustvoll auf, das machte sie noch mehr an. Sie hatte richtig Spaß daran, ihn so anzuheizen. Und sie war so froh, dass Tom dabei nicht direkt kam. Im Gegenteil….


Nachdem beide sich oral so auf Touren gebracht hatten, griff Tom zum Nachttisch. Er zog aus der Schublade ein Kondom heraus und streifte es sich über seinen Schwanz. Er sah Eva an und erkannte, dass sie ihn genauso wollte wie er sie. Er genoss es, wie sich eine solch schöne Frau unter ihm regte, dass sie es kaum abwarten konnte, denn sie spreizte hastig ihre Beine, als er sich über sie beugte. Seine Lippen kamen den ihren näher, er küsste sie erneut und drang dabei langsam in sie ein. Sie keuchte auf vor Lust.


Aufzeichnung der Ani R., die sie später in ihr Tagebuch klebte:


Tom nahm mich in der Missionarsstellung, dann seitlich in der Löffelchenstellung. Er war ausdauernd und extrem erregt, was mich wiederum noch mehr erregte. Vollgepumpt mit Endorphinen ritt ich ihn, er kam nach einiger Zeit mit dem Oberkörper hoch, wir verschmolzen im Unterleib und in wilden Küssen. Unsere Körper klebten aneinander, es war so heiß und man hörte es ganz deutlich, dieses „schlick-schlick-schlick“.


Am Ende saß er auf den Knien, ich mit meinem Po hoch davor (er hatte mir ein Kissen unter meinen Bauch gelegt). Er vögelte mich wieder lange und biss mir dabei in den Nacken. Ich bekam eine Gänsehaut – huch, das gefiel mir sehr. Mein Oberkörper zuckte unter dem Biss. Zwischen „Geil, du bist so geil“ und „So komm ich am Schnellsten“ kam Tom mit lautem Ächzen und sackte danach erschöpft zusammen. Ich lag genauso erledigt auf dem Bett. Wie oft war ich gekommen? Drei oder vier Mal? Warum konnte ich plötzlich vaginal kommen?


Ich muss wirklich einfach mal loslassen, die Kontrolle abgeben und mich hemmungslos fallen lassen. Ganz egal, was man von mir denken mag.


***


Zwei Stunden waren vergangen, als Tom kam. Er rollte sich auf die Seite, gab Eva noch einen Kuss und schlief wortlos ein. Eva lag mit Blick an die Decke gerichtet neben ihm. Diese Orgasmen waren schön, aber sie fühlte sich bei weitem nicht befriedigt. Sie stand auf und ging sich abduschen. Sie wollte mehr, wollte ausleben, was so lange Zeit unterdrückt wurde. Aber vorher musste mit Lars geredet werden.


Nach dem Duschen ging Eva zum Sessel, auf dem ihre Sachen lagen. Sie zog sich an. Tom schnarchte leise vor sich hin. Noch einmal sah sie ihn genau an. Und das einzige Gefühl, was sie erfüllte, war Dankbarkeit.


Eva hinterließ Tom einen Zettel, auf dem ein schlichtes »Danke« geschrieben stand. Tom hatte sie aus Ani hervorgelockt, dafür war sie ihm dankbar. Sie schlich geräuschlos aus dem Hotelzimmer und schloss leise die Tür hinter sich.


Sie sah Tom nie wieder.




5. Die alte Dame


Die noch verbliebenen vier Urlaubstage genoss Ani sehr. Sie legte sich morgens an den Pool, aß mittags eine Kleinigkeit, ging abends in dem hoteleigenen Restaurant essen und danach las sie, bis sie müde wurde. Für Eva war dies alles sehr langweilig, aber Ani brauchte die Ruhe, bevor sie wieder nach Hause flog. Dort würde ein Gespräch mit Lars unumgänglich sein. Sie hatte nicht vor, ihn noch ein weiteres Mal zu hintergehen. Sie wollte – so absurd das auch klingen mag – treu vögeln. Wenn Lars damit nicht einverstanden wäre, dann muss Eva zurück hinter die Gitter, aus denen sie an dem Abend mit Tom ausgebrochen war. In einer Ehe war Treue immer das oberste Gebot von Ani. Und zur Treue gehört Ehrlichkeit. Auch wenn diese Ehrlichkeit in diesem Fall Untreue bedeutet.


Ihr Flieger startete um 14:55 Uhr in Pisa. Sie hatte sich einen Fensterplatz gesichert, der Blick nach draußen verschaffte ihr weiterhin Ruhe. Die Triebwerke des Flugzeugs fuhren hoch und mit einem leichten Ruckeln hob die Maschine ab. Und so flog Ani über den Wolken, frei wie ein Vogel kam sie sich vor. Von hier oben sah die Welt so einfach aus, es gab keine Vorurteile, hier oben herrschten Ruhe und Glück. Sie wollte glücklich sein, sie wollte ihr Leben leben und genießen, sie wollte nicht mehr gefangen in einer Gesellschaft sein, die sie dazu zwang, ein Leben zu leben, welches sie nicht glücklich machte. »Konfuzius sagt: Die Freude ist überall. Es gilt nur, sie zu entdecken.« Ani blickte erstaunt neben sich. Dort saß eine ältere Dame, Ani schätzte sie auf Mitte 70. »Sie haben richtig gehört, junge Frau. In ihren Augen steht der Kummer, gepaart mit Verlangen. Welches Verlangen das ist, geht mich nichts an. Aber ich sage Ihnen ganz klar: Die Freude ist das oberste Gebot. Ohne das Gefühl der Freude und der Zufriedenheit in unserem Leben verwelken wir schnell wie eine Blume, der man kein Wasser gibt. Jeder Mensch muss mit seinem eigenen Wasser gegossen werden. Was genau ist Ihr Wasser, das Sie erblühen lässt?« Die alte Dame stellte diese Frage eher rhetorisch, sie schien keine Antwort darauf von Ani zu verlangen und redete weiter. »Ich bin alt, ich habe so viele Sachen nicht getan, die ich hätte tun können, als ich noch jung war. Jetzt kann ich es körperlich nicht mehr und außerdem brechen meine Knochen schneller als die einer jungen Frau. Ich kann die Zeit nicht zurückdrehen, ich hatte ein schönes Leben und werde die letzte Zeit genießen. Aber Sie können mir glauben: Ich habe mein Wasser nie gefunden.« Die alte Dame verstummte, kramte in ihrer Handtasche und zog ein Taschentuch hervor. Damit wischte sie sich eine Träne ab, die ihr langsam die Wange herunterlief. »Freudentränen wären mir lieber«, schniefte sie. Dann steckte sie das Taschentuch wieder zurück in ihre Handtasche und räusperte sich. Ihr Blick ruhte auf ihren zittrigen Händen. »Wie heißen Sie?« »Mein Name ist Ani van Roden.« Die alte Dame sah auf. Ihr Kopf rückte näher an Ani und sie flüsterte ihr leise ins Ohr: »Sie wissen, dass ein Name nicht nur ein Name ist, den sich Eltern für ihr Kind ausdenken. Ein Name hat Bedeutung. Ani bedeutet: Gnade, Anmut oder auch Blume. Aber in ihrem Namen fehlt etwas. Etwas, was die Blume erblühen lässt. Sie müssen Ihr Wasser finden.« Sie räusperte sich erneut und kam noch ein Stück näher an Ani gerückt. Kaum hörbar flüsterte sie: »Und Sie müssen das Leben finden.« Dann rückte die alte Dame ab und starrte auf die Lehne vor ihr. Sie rieb sich dabei ihre immer noch zittrigen Hände. Ohne Ani noch ein weiteres Mal anzusehen meinte sie nur noch: »Ich möchte nun mein Wasser trinken.«


Ani blickte die alte Dame seitlich an. Ihr Blick war fragend auf sie gerichtet. Aber es kam zu keiner weiteren Reaktion und nachdem die Dame ihr Wasser ausgetrunken und ihren Kopf angelehnt hatte, schlief sie ein. Ani war ratlos, sie hätte so viele Fragen an diese alte Dame gehabt. Sie entschied aber, der Dame ihren Schlaf zu gewähren, zog eine Visitenkarte von sich hervor und ließ diese, nachdem sie auf der Rückseite einen kleinen Gruß hinterlassen hatte, in die Handtasche der alten Dame gleiten.


Der Zwischenstopp in München verlief reibungslos und einige Zeit später saß Ani in der nächsten Maschine, die sie zum Zielflughafen bringen sollte. Lars wartete bereits ungeduldig dort auf Ani. Er war mal wieder viel zu früh dran, lief umher, schaute in die verschiedenen Geschäfte, holte sich noch einen Kaffee, ging dann zurück zur großen Infotafel und sah, dass der Flug weiterhin keine Verspätung aufwies. Um 18:30 Uhr und somit in genau 15 Minuten würde der Flieger landen, in dem seine Frau saß. Lars setzte sich und wartete. Er stand wieder auf und lief umher. Dann setzte er sich wieder. Ruhig sitzen konnte er noch nie gut. Schon als Kind war es für ihn eine Qual, so lange am Tisch sitzen bleiben zu müssen, bis alle mit dem Essen fertig waren. Sein Vater ermahnte ihn oft, dass er still zu sitzen habe. Lars versuchte es, aber es gelang ihm nie. So war es bis heute.


Ani knabberte in der Zeit nervös an ihrer Unterlippe. Sie wusste, dass sie es noch heute tun musste. Sie müsste mit Lars reden, es brannte ihr so auf der Seele. Sie wusste nicht genau, wie sie es angehen könnte, aber frei raus schien ihr die beste Lösung zu sein. Sie wollte für das Gespräch nun auch kein Drehbuch schreiben. So etwas klappt nie. Sie wird es ihm einfach sagen. Frei raus. Und sie hoffte dabei sehr, dass er sie nicht verstoßen würde, dass er sie versteht. Sie hoffte, dass er die Eva in ihr akzeptierte.


Ani griff nach der Landung ihr Handgepäck und reihte sich in die Schlange ein, die sich im Flugzeug zum Ausgang hin gebildet hatte. Einige Köpfe vor sich entdeckte sie die alte Dame, die nach dem Zwischenstopp in München im Anschlussflug nicht mehr neben Ani gesessen hatte. Ani musste lächeln, irgendwas hatte diese Frau in ihr ausgelöst. Sie kannte sie überhaupt nicht, aber sie hat die Worte der Frau nicht nur gehört, sondern sie konnte ihre Worte fühlen. Nicht nur ihr Ohr, auch ihr Herz war ganz aufmerksam, als die alte Dame mit ihr gesprochen hatte. Sie hatte so etwas Warmes und unheimlich Ehrliches an sich. Ani hoffte, dass die alte Dame ihre Visitenkarte finden und sich bei ihr melden würde.


Die Warteschlange setzte sich langsam in Bewegung. Das erste Shuttle stand draußen bereit. Als der Bus voll war, fuhr ein Zweiter vor, in den Ani einstieg.


Am Gepäckband herrschte viel Durcheinander. Ani war froh, als sie endlich ihren Koffer sah. Sie griff ihn und lief Richtung Ausgang – direkt auf Lars zu. Er lief auf und ab. Lars freute sich sehr, gleich seine Frau in den Arm nehmen zu dürfen. Er beobachtete sie genau, wie sie mit ihrem Handgepäck in der linken und ihrem Koffer hinter sich herziehend in der rechten Hand galant auf ihn zuging. Sie trug eine eng anliegende Jeans, in der ihre langen schlanken Beine sehr zur Geltung kamen. Ihre langen rot-braunen Haare fielen ihr lockig ins Gesicht. Sie wirkte so zart und edel. Und wieder einmal stellte er fest, wie sehr er sie liebte. Er hatte die Zeit ohne sie und ihre manchmal launische Art genossen, erst zum Ende hin fehlte Ani ihm. Der Anblick dieser Frau, die lediglich auf ihn zuging, ließ sein Herz schneller schlagen. Ani blickte ihm in die Augen, lächelte und nickte zum Gruß mit dem Kopf, da sie keine Hand zum Winken frei hatte. Sie ging schnurstracks auf Lars zu, ließ, bei ihm angekommen, Handgepäck und Koffer los und fiel ihm in seine geöffneten Arme. Er löste sich von ihr, umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen, sah ihr tief in die Augen und küsste sie. Sie erwiderte seinen Kuss, seine weichen Lippen hatten ihr gefehlt. Tom hatte nicht so weiche Lippen gehabt. Tom… sie dachte bei dem Kuss mit Lars an Tom? Sie ging einen Schritt zurück, löste sich somit von seinen Lippen, drückte Lars sachte von sich und meinte schwermütig: »Kiwi, wir müssen reden!«
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